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Für die Berufsorientierung Jugendlicher sind deren Eltern bedeutende Rat­

geber. Doch fühlen sie sich selbst auch gut informiert? In einer Elternbefra­

gung von Schülerinnen und Schülern in Rheinland-Pfalz haben viele die 

Chance wahrgenommen, eigene Bedürfnisse zu formulieren sowie Ideen zur 

Verbesserung der Berufs- und Studienorientierung zu formulieren. Der Bei­

trag stellt ausgewählte Ergebnisse dar. 

Kenntnis über die Vielfalt der Bildungswege 

Eine wesentliche Voraussetzung für die Nutzung der Viel­
falt an Bildungswegen in Deutschland ist die Kenntnis über 
die nicht gleichartigen, jedoch gleichwertigen Bildungs­
wege in der beruflichen und akademischen Bildungswelt. 
Eine fundierte Informationsgewinnung während der Pha­
se der Berufsorientierung stellt aber nicht nur für Jugend­
liche eine große Herausforderung dar (vgl. Tillmann u. a. 
2014), sondern insbesondere auch für ihre Eltern. Unzwei­
felhaft ist, dass Eltern bei der Berufsorientierung und Be­
rufswahl ihrer Kinder großen Einfluss haben (vgl. u.a. Vo­
dafone Stiftung 2014; Tillmann u. a. 2014; Wensierski 
2008; Beinke 2008; Puhlmann 2005). Dabei spielen we­
der Leistungsniveau noch Schulart eine Rolle, die Relevanz 
des elterlichen Einflusses ist in allen sozialen Milieus zu 
finden (vgl. Calmbach u. a. 2012; Tillmann u. a. 2014). 
Weniger ist demgegenüber über die Art ihrer Einflussnah­
me bekannt (vgl. Struwe 2010). Dieser Befund begründet 
Handlungsoptionen, die sich nicht nur an die Jugendlichen 
selbst im Rahmen der Berufsorientierung und Berufswahl 
richten, sondern die insbesondere auch Bezugspersonen 
wie Eltern ansprechen und sie mit entsprechenden Infor­
mationen und berufsorientierenden Materialien versorgen. 
Basis dieses Beitrags sind repräsentative Erkenntnisse ei­
ner quantitativen Elternbefragung von Schülerinnen und 
Schülern dreier allgemeinbildender Schularten in Rhein­
land-Pfalz (vgl. Infokasten). Eine besondere Stärke der 
Studie ist ein sehr vielfältiges und qualitativ hochwertiges 

1 Die Realschule Plus ist eine Schulart in Rheinland-Pfalz, in der seit dem 

Schuljahr 2008/2009 Hauptschulen und Realschulen bis zum Schuljahr 

2013/2014 in eine neu entwickelte Struktur zusammengeführt wurden 

(vgl. Bildungsserver Rheinland-Pfalz https://realschuleplus.bildung-rp.de/ 

grundlagen.html; Stand: 21.07.2017). 

Diese Netzpublikation wurde bei der Deutschen Nationalbibliothek angemeldet und archiviert. URN: urn:nbn:de:0035-bwp-17546-2

http:https://realschuleplus.bildung-rp.de
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Rückmeldeverhalten der Eltern zu den offenen Fragen be­
zogen auf die ihnen noch fehlenden Informationen und 
weitere Anregungen. Über 100 Eltern haben die Chance 
wahrgenommen, eigene Bedürfnisse sowie ihre Ideen und 
weitere Anregungen zur Verbesserung der Berufsorientie­
rung und Berufswahl ihrer Kinder zu formulieren. 

Informationsstand der Eltern über berufliche Wege 

Die Betrachtung des selbst eingeschätzten Informations­
stands über berufliche Aus- und Weiterbildungsmöglich­
keiten und das Studium nach dem Schulabschluss zeigt 
einen zu differenzierenden, insgesamt recht guten Informa­
tionsstand der befragten Eltern. Viele Eltern schätzen ih­
ren Informationsstand als sehr gut bis gut ein, jedoch gibt 
ein Großteil auch an, nur über Teilbereiche informiert zu 
sein (vgl. Abb. 1). 

Interesse der Eltern an Berufsorientierungs­
maßnahmen und Berufsinformationen 

Neben Erwartungen und Meinungen der Eltern zu (Aus-) 
Bildungswegen stand ihr Interesse an speziellen Berufsin­
formationen und -orientierungsmaßnahmen für sie als 
Eltern im Fokus: Es zeigt sich, dass jeweils mehr als die 
Hälfte der befragten Eltern vier von acht aufgezeigten bei­
spielhaften Angeboten nutzen würden. Am höchsten fällt 
dabei das Interesse an Elternabenden in der Schule zu 
möglichen Bildungswegen aus, die knapp 70 Prozent der 
Eltern wahrnehmen würden. 
Eine Internetseite für Eltern zu Berufswahl und zu Bildungs­
wegen, Informationsbroschüren mit Beschreibung von Bil­
dungswegen und Berufsinformationstage für Eltern finden 
bei über der Hälfte der Befragten Anklang (vgl. Abb. 2). 

Wünsche zur Ausgestaltung von Informations­
kanälen und Informationsmaterial 

Die Ergebnisse zu den Angeboten, die Eltern nutzen wür­
den, decken sich auch mit den Wegen, auf denen sie zur 
Berufsorientierung und Berufswahl primär informiert 
werden möchten. Die sechs am häufigsten gewünsch­
ten Wege sind gemeinsame Veranstaltungen für Eltern 
und Kinder (65 %), Elternbriefe (59,2 %), Internetseiten 
(42,2 %), Elternabende (41,4 %), Einzelberatung (35 %) 
und E-Mail (31,4 %). Hierbei zeigen sich mitunter auch 
schulartspezifische Unterschiede (vgl. Abb. 3, S. 48), die 
zur Planung von Informationsangeboten berücksichtigt 
werden können: Bei Informationen in schriftlicher Form 
über Elternbriefe zeigt sich, dass sich insbesondere Eltern 
von Kindern an der Realschule Plus diesen Informations­
kanal wünschen. Internetseiten werden eher von Eltern 
mit Kindern am Gymnasium und der Integrierten Gesamt­
schule präferiert, Einzelberatungen demgegenüber von El­
tern deren Kinder die Realschule Plus oder die Integrierte 
Gesamtschule besuchen. 
Was den Zeitpunkt für die ersten Informationen und Ange­
bote zum Thema Berufsorientierung und Berufswahl an­
belangt, wird von nahezu allen Eltern ein Zeitraum ab der 
6. Klassenstufe als geeignet empfunden, was im Vergleich 
zu bestehenden Programmen als recht früh einzustufen ist. 
Angaben der Eltern von Schülerinnen und Schülern der 
Realschulen Plus und der Integrierten Gesamtschulen ver­
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dichten sich um einen Zeitraum von der 7. bis zur 8. Klas­
senstufe, Angaben der Eltern von Gymnasiastinnen und 
Gymnasiasten ab der 9. Klassenstufe. 
Darüber hinaus genannte Wünsche der Befragten bezie­
hen sich darauf, vorhandene (Aus-)Bildungsmöglichkeiten 
und Bildungswege in übersichtlicher Form dargestellt und 
hierbei neuere Bildungsformate und alternative Wege zum 
Erreichen von Schul- und Berufsabschlüssen genauer auf­
gezeigt zu bekommen. Nicht akademische Wege wie die 
duale Berufsausbildung sollen dabei auch an Gymnasien 
nicht ausgeklammert werden. Des Weiteren geht es den El­
tern darum, die berufliche Vielfalt in Deutschland verdeut­
licht zu bekommen. 
Andere Anregungen zielen auf eine greifbarere Berufs- und 
Studienorientierung. Dies könne nach Ansicht der Eltern 
über mehr betriebliche Praktika sowie Hochschulbesuche 
erreicht werden. Hierbei interessieren sich Eltern auch für 
Formate, die Unternehmen stärker einbeziehen: Vorstell­
bar sind neben Veranstaltungen, zu denen Unternehmen 
in die Schule eingeladen werden, auch Praxistage in Unter­
nehmen für Eltern und Kinder. 
Eltern wünschen sich daneben eine persönliche und indi­
viduelle Beratung ihrer Kinder, die den beruflichen Wün­
schen, Stärken und Schwächen der Schüler/-innen Rech­
nung trägt. Berufsinformationen sollen darüber hinaus in 
erster Linie an die Schüler/-innen selbst adressiert sein. 
Die Eltern sehen sich im Berufsorientierungsprozess ihrer 
Kinder eher in unterstützender und begleitender Funktion. 

Handlungsoptionen 

Bestehende Informationsquellen und -wege  
überprüfen, zuspitzen und miteinander verbinden 

Eine Vielzahl der befragten Eltern verweist auf die Fülle an 
vorhandenen Informationsmaterialien und -broschüren. 
Es zeigt sich, dass es sinnvoll ist, nicht unbedingt neuar
tiges Material zu erstellen, sondern Vorhandenes zu über
prüfen und zielgruppengerecht aufzubereiten. Im Vorder
grund stehen dabei: 
•	 ein Überblick zu vorhandenen und neueren Bildungs

formaten und Bildungswegen, 
•	 Informationen zu Weiterentwicklungsmöglichkeiten

und Karrierechancen pro Bildungsweg, 
•	 Entwicklung interaktiver Schemata zu verschiedenen 

(gleichwertigen) Bildungswegen und deren Abschlüs
sen mit Verweis auf weiterführende Informationen. 

Veranstaltungsformate für Eltern 

Aus Sicht der Eltern sollen sich Veranstaltungsformate 
primär an die Schüler/-innen selbst richten. Als geeignet 
werden Formate eingeschätzt, die eine Intensivierung der 
Zusammenarbeit mit Unternehmen seitens der Schulen 
vorsehen, beispielsweise über regelmäßige Einladungen 
an Unternehmen und Praktikumsangebote. Hierbei gilt 
es, Anforderungen sowie Erwartungen an die potenziellen 
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Bewerber/-innen um Ausbildungsplätze transparent zu 
machen und zu formulieren. Diese Formate werden auch 
an Gymnasien gewünscht. Informationen aus erster Hand 
wie die Erläuterung von Berufen und Beschäftigungs- so
wie Karrieremöglichkeiten werden als sehr hilfreich und 
zielführend angesehen. Beispiele sind: 
•	 stärkere Berücksichtigung von Formaten mit und in Un

ternehmen, 
•	 Informationsveranstaltungen zu Karrierewegen mit be

ruflicher und akademischer Bildung, aber auch Verbin
dung von Veranstaltungen zu beiden Bildungswegen. 

Stärkere Berücksichtigung individueller Beratungen 

Die Eltern sehen sich eher in der Rolle der Begleitenden 
als der Beratenden. Dennoch verweisen die Studienergeb
nisse in ihrer Gesamtschau auf die Nützlichkeit individu
eller Beratungsangebote nicht ausschließlich für die Schü
ler/-innen, sondern bei Bedarf auch für ihre Eltern. Dazu 
würde es den Eltern nutzen, 
•	 Ansprechpartner/-innen an den Schulen zu haben (Erst­  

orientierung und -beratung), die dann je nach Bera
tungsbedarf an regionale Institutionen wie die Agentur 
für Arbeit verweisen, 

•	 darauf aufbauend gezielt Angebote für ihre Kinder zur 
Entdeckung von Talenten und Interessen und 

•	 Hinweise und regionale Informationen zur Durchfüh
rung von Praktika zu erhalten. 

Informations- und Kommunikationswege 

Die Studienergebnisse verdeutlichen, dass es im Interes
se der Eltern ist, vorhandene Informationen stärker auf­  
einander zu beziehen und inhaltlich auf die Informations
bedürfnisse auszurichten und zuzuspitzen. Weniger geht 
es darum, Neues und Zusätzliches zu entwickeln. Zu den 
primär genutzten Kommunikationswegen gehören laut 
den befragten Eltern eigene Kontakte (Freundinnen und 
Freunde, Verwandte, Bekannte), Infoveranstaltungen an 
Schulen und erst dann Arbeitsagenturen oder Studienbe-

­

­
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ratung. Dadurch, dass Informationsangebote im Internet 
für Eltern eine hohe Priorität besitzen, wird die zentrale 
Rolle einer internetbasierten Informationsplattform für El­
tern deutlich gestärkt. Nur von wenigen Eltern werden das 
Smartphone oder eine App genannt. Diese Kommunika­
tionswege werden aber mittel- bis langfristig sicherlich 
eine höhere Relevanz erhalten. 

Berufsorientierungsmaßnahmen auch am Bedarf 
der Eltern ausrichten 

Auch wenn sich Berufsorientierungsmaßnahmen primär 
an Kinder richten sollten, verweisen die Ergebnisse da­
rauf, dass Eltern an bestimmten Berufsorientierungsmaß­
nahmen partizipieren möchten. Sie haben konkrete Vor­
stellungen, welche Maßnahmen hilfreich sind. Klassische 
Informations- und Kommunikationswege wie das Internet 
oder Veranstaltungen stellen einen durchaus geeigneten 
Kanal zur Information und Ansprache von Eltern dar. Da 
sich die Präferenzen zu Informationswegen, Inhalten und 
Zeitpunkten der Berufsorientierung je nach Schulart un­
terscheiden können, erscheinen auch an die Schuleltern­
schaft angepasste Lösungen überlegenswert. 
Deutlich wird, dass sich Eltern für ihre Kinder eine nach de­
ren Wünschen und Stärken ausgerichtete Berufs- und Stu­
dienorientierung wünschen. Diese soll möglichst greifbar 
gestaltet werden. Wichtig ist dabei auch, einen Überblick 
über die verschiedenen (Aus-)Bildungsmöglichkeiten und 
Bildungswege herzustellen und neuere Bildungsformate 
sowie alternative Wege zum Erreichen von Schul- und Be­
rufsabschlüssen an allen Schularten gleichermaßen vorzu­
stellen. 
Eltern in die berufliche Orientierung ihrer Kinder einzu­
beziehen, könnte auch dazu beitragen, die »akademische 
Erwartungshaltung« von Eltern, gerade an Gymnasien, zu 
reduzieren und eine Aufgeschlossenheit gegenüber der be­
ruflichen Bildung zu bewirken. Dies hätte womöglich auch 
im Kontext des Nachwuchskräftemangels in einigen Bran­
chen positive Effekte für die Betriebe im Hinblick auf die 
Gewinnung von Auszubildenden. 
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